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Der Auswanderer, der mit dem Verlas- 
sen Europas nicht nur die Heimat, sondern 
auch die gewohnte Umgebung vertrauter 
Menschen und vielfach den Kreis der eng- 
sten Familie verliert, um in der Neuen 
Welt unter ganz anderen Bedingungen ein 


Leben zu beginnen und aufzubauen, hat - 


doch die tröstliche Gewißheit, daß ihn 
drüben eine Gemeinschaft erwartet, der er 
im innersten Wesen verwandt ist, mag er 
auch ihre Glieder nicht kennen. Das jüdi- 
sche Leben in Amerika ist es, das ihn vom 
Tag seiner Ausschiffung an mit freund- 
licher Bereitschaft umfängt und ihm Mög- 
lichkeiten der Einordnung auf kulturellem 
Gebiet eröffnet, ehe er sich in den Wirt- 
schaftsprozeß der Staaten eingeordnet hat. 

Es ist klar, daß dieser Anschluß an be- 


‘reits bestehende _bodenständige Einrich- 


tungen und der Verkehr mit den -Mitglie- 
dern dieser Organisationen ein wertvolles 
Mittel für den Emigranten bildet, das Land 
kennenzulernen und darin heimisch zu 
werden. Erleichtert wird dies vor allem 
durch die Struktur der jüdischen Gemein- 
schaften Nordamerikas, in der die Art und 
Ursache ihrer Entstehung bis zum heutigen 
Tage deutlich geblieben ist. 

Sind in der alten Welt aus dem jahr- 
zehnte- und jahrhundertelangen Neben- 
und Miteinanderleben der Glaubensbrüder 
Gemeinschaften organisch gewachsen und 
erstarkt, die schließlich ihre Angehörigen 
auch nach außen vertreten konnten, so war 
es in Amerika einfach die Tatsache des 
Fremdseins, welche die eingewanderten 
Juden zu einander brachte. Naturgemäß 
mußte hierbei das verbindende Element in 
der gemeinsamen Herkunft liegen, denn in 
dem unbekannten Land, zwischen Men- 
schen, deren Sprache man nicht verstand 
und deren Sitten ebenso unverständlich 
waren, konnte Vertrautheit nur bei Men- 


schen gefunden werden, welche die glei- 
chen. Erinnerungen an eine gemeinsame 
Heimat hegten und das gleiche Brauchtum 
einer gemeinsamen Vergangenheit be- 
wahrten. So fand sich der Jude aus Ruß- 
land zum Emigranten aus Rußland, der 
Jude aus Deutschland zum Einwanderer 
aus Deutschland. 

Die leichte Anpassungsfähigkeit der 
Juden, ihr praktischer Sinn und ihre Ziel- 
strebigkeit bewahrten sie davor, sich in 
diesem Suchen nach den Zeichen der alten 
Heimat zu verlieren; die Immigranten ver- 
wurzelten vielmehr allmählich im Boden 
des amerikanischen Wirtschaftslebens. Ihre 
Freizeit aber verbrachten sie auf den 
selbstgeschaffenen Inseln gewohnten Her- 
kommens, die sie sich und ihren Lands- 
leuten in ihren Kulturstätten; errichteten. 


So wurde” die Scheidung nach der 
Herkunft der Mitglieder das durehgrei- 
fende Merkmal des amerikanisch-jüdi- 
schen religiösen Lebens. 

An besonderer Bedeutung gewann diese 
Erscheinung dadurch, daß die einzelnen 
landsmannschaftlichen Religionsgemein- 
schaften sich, dem Wesen ihrer Mitglieder 
entsprechend, verschieden zu dem verhiel- 
ten, was sie bereits an Judentum in 
Amerika vorfanden und was neben ihnen 
erwuchs. Denn es gibt naturgemäß in 
einem Land, in dem sich immer von neuem 
fremde Elemente mit dem Bestreben, sich 
einzugliedern, einfinden, die verschieden- 
sten Ansichten über die richtigste Reli- 
gionsübung. Ist die Orthodoxie strengster 
Observanz peinlichst. darauf bedacht, auch 
im amerikanischen Schmelztiegel die fest- 
verankerten Sitten und Gebräuche der 
Heimat bis in die kleinste Einzelheit fest- 
zuhalten, so sind andere Gruppen der 
Meinung, allgemein gültige Ideen müßten 
im Weg von Reformen auch auf dem Ge- 
biet religiösen Lebens Geltung erhalten. 


Drei vorherrschende religiöse Richtungen 


Die Auswirkung dieser Vorstellungen 
findet sich im Zusammenschluß der Juden 
Amerikas in drei vorherrschenden religi- 
ösen Richtungen, in der Orthodoxie, 
der Reform und dem Konserva- 
tivismus. 


Bis gegen Ende des neunzehnten Jahr- 
hunderts bleibt 


die Orihodoxie 


der hauptsächlich die aus Rußland und Po- 
len eingewanderten Juden angehörten, 
vollständig in der Bahn östlicher Tra- 
ditionen. In dem Maß aber, in dem die An- 
gehörigen dieser Richtung in den verschie- 
denen Zweigen des amerikanischen Wirt- 
schaftslebens heimisch wurden, gewahrten 
sie die Schwierigkeiten, die strengen Re- 
geln ihrer Lehre zu beobachten. Sie muß- 
ten erkennen, daß der Kaufmann und der 
Wissenschaftler im Osten Europas wohl in 
der Lage war, die Forderungen seines Be- 
rufs mit denen seiner Religion in Einklang 
zu bringen, daß aber im rascheren Takt 
des amerikanischen Lebens derjenige 
zurückbleiben muß, der durch besondere 
Vorschriften gehemmt wird. Die innere 


— 


*) Siehe die Nummern 38, 40, 42, 44, 46, 48, 
50, 52, 56, 58 und 62. 


Einstellung des orthodoxen Juden änderte 
sich nicht, aber unter der Einwirkung der 
Außenwelt ließ er manches fallen, was 


; 


dem europäischen Orthodoxen wesentlich 
scheint. 


So entstand das, was „amerika- 
nisehe Orthodoxie“ genannt wird, 
ein fester und ernster Zusammenschluß 
glaubenstreuer Juden, der etwa die 
Hälfte der jüdischen Bevölkerung der 
Staaten umfaßt. 


; Ganz im Gegensatz zu diesen steht die 
Masse aller jener, die in der 


£ Reform des Judentums 


und des jüdischen Gottesdienstes das Mit- 
tel sehen, weiteste Kreise am jüdischen 
- Leben zu interessieren, indem ihnen die 
Möglichkeit gegeben wird, die Religions- 
“übung organisch in ihr modern-amerikani- 
=.hes Leben einzubauen. Der Hauptgottes- 
dienst wird auf den Sonntag verlegt, um 
den Berufstätigen die Teilnahme zu er- 
leichtern. Die Scheidung von Männern und 
Frauen in der Sitzordnung fehlt, ebenso 
der Zwang der Kopfbedeckung für Män- 
ner. Die Thoravorlesung wird durch den 
Rabbiner vorgenommen und die Gebete 
werden aus einem vorwiegend in eng- 
lischer Sprache verfaßten gekürzten Gebet- 
buch, dem sogenannten Union Prayer 
Boock, gelesen. Durch öffentliche Seder 
und Kiddusch soll die Anteilnahme der 
Mitglieder an den jüdischen Festen leben- 
dig erhalten und das ersetzt werden, was 
im Kreis der Familie an Tradition ver- 
loren gegangen ist. 

Die tiefe Kluft, die zwischen den beiden 
Extremen, wie sie die Orthodoxie und die 
Reform darstellen, besteht, mußte das Be- 
streben hervorrufen, eine Brücke zu schaf- 
fen, eine Lösung, die sowohl dem Bedürf- 
nis nach Tradition als auch dem Verlangen 
nach Anpassung an die modern-amerika- 
nische Umgebung gerecht wird. Dieser 
Tatsache verdankt 


die konservative Richtung 


ihr Entstehen. Ihr Gebäude fußt auf dem 
rabbinischen Judentum und setzt es 
fort, entwickelt es aber gleichzeitig in 
einer Weise weiter, die den Ausdrucksfor- 


Der 
10.413 Tonnen 
große Dampfer 
der N.Y.K.-Line 

„Hakozaki 
Maru‘‘, 
eines der japa- 
nischenSchiffe, 
mit denen jü- 
dische Auswan- 
derer über den 
Stillen Ozean 
nach Amerika 
fahren, 


men der Reform in vieler Beziehung 
gleicht. 

Daß diese, von einander völlig verschie- 
denen drei Richtungen, die auf einem ein- 
ander weltanschaulich ausschließenden Ge- 
dankenfundament ruhen, nicht zu Macht- 
kämpfen ihrer Organisationen und Gliede- 
rungen geführt haben, ist eine Tatsache, 
die sich nur durch die amerikanischen 
Gemeindeverhältnisse erklärt: Die Frage, 
welche der bestehenden Gemeinschaften 
die Vertretung der Gesamtheit jüdischer 
Bevölkerung eines bestimmten Sprengels 
nach außen zu übernehmen hat, ist nie- 
mals aufgetaucht. Religiöse Gruppen der 
drei Hauptrichtungen und zahlreicher Ne- 
benrichtungen bestehen nebeneinander. 
Organisationen, in denen sich diese Grup- 
pen oder Teile von ihnen nach sachlichen 
oder örtlichen Gesichtspunkten zusammen- 
gefunden haben, wirken unabhängig von 
einander oder vereinen sich auch mitunter 


werden kann, 


ein Aufgeben der Unabhängigkeit und 

eine Vereinigung zur Bildung einer Ke- 

hilla aber ist bisher nirgends erfolgt. 

Der Umfang der ihrem Wesen nach 
Vereinen gleichenden einzelnen religiösen 
Organisationen, die Größe ihrer Einrich- 
tungen, die Höhe der Mittel, die ihnen auf 
Grund von Stiftungen und Schenkungen 
von privater Seite zur Verfügung stehen, 
macht die selbständige Arbeit der einzel- 
nen Gruppen erklärlich und ermöglicht 
großzügige Aktionen jeder einzelnen Ge- 
meinschaft auf dem Gebiete der Fürsorge, 
der Wanderung, der Erziehung, der Wis- 
senschaft und der Kunst. Auf allen In- 
teressengebieten des Lebens und für alle 
sozialen Schichten der jüdischen ‘Bevölke- 
rung wirkt sich diese Arbeit aus. 


(Fortsetzung auf Seite 2.) 
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Tausend jüdische jugendliche 
Emigranten nach San 
Domingo 


Wie uns aus Buenos-ÄAires von 
Ende Juli mitgeteilt wird, hat der Sekretär 
des zwischenstaatlichen Emigranten- 
komitees verlautbart, daß 500 jüdische 
jugendliche Auswanderer aus 
Deutschland und dem Protektorat im 
Durchschnittsalter von 16 Jahren, die 
sich nicht mehr auf dem europä- 
ischen Festland befinden, Anfang 
August die Reise nach der Dominika- 
nischen Republik antreten werden. 
In San Domingo ist man auf die Ankunft 
der Kinder vorbereitet. Auf dem Gelände, 
das für ihre Ansiedlung ausersehen ist, 
wurden 24 Gebäude zur Unterbringung der 
Kinder errichtet. 

Nach der Abreise dieser 500 Jugend- 
lichen soll eine zweite gleichgroße 
Gruppe zusammengestellt und nach San 
Domingo gebracht werden. Die Pläne für 
den Transport und für die Ansiedlung der 
Kinder in San Domingo wurden von den 
Vertretern verschiedener Regierungen im 
zwischenstaatlichen Emigrantenkomitee 
und den Direktoren der dominikanischen 


Kolonisationsgesellschaft „Dorsa“ (Domi- 
nican Republic Settlement Association) 
ausgearbeitet, 
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Eines der Hauptarbeitsgebiete der jüdi- 
schen Organisationen in USA. lernt der 
Einwanderer an der eigenen Person soiort 
kennen: 


Fürsorge 

Vielfach hat er ihre Hilfe schon er- 
fahren. als er noch in Europa nach Mög- 
lichkeiten der Emigration suchte. Auf dem 
Pier aber wird der Vertreter des jüdischen 
Komitees zum Leitstern, dem der Einwan- 
derer folgt, um Nahrung und ein beschei- 
denes Heim und das Wichtigste, Arbeit. zu 
erhalten. 

Auch der bodenständige Jude, den Alter, 
Krankheit oder sonstige Unglücksfälle um 
die Existenz oder um die notwendigste 
finanzielle Grundlage gebracht haben, fin- 
det in den Institutionen, die seine Glau- 
bensbrüder geschaffen haben, eine Stütze 

R:ınd fünfzig Millionen Dellar werden 
in den Vereinigten Staaten jährlich für 
solehe Zwecke aufgewendet. 

Sie finden ihren Weg in die Wohlfahrts- 
vereinigungen, deren größte die 

„Jewish Social Service Association of 

New York” 

ist. die in zahlreichen „family care agen- 
cies“ die bedüritigen Familien erfaßt und 
für die Beschaffung der notwendigsten 
Hilfe sorgt. Trotz der Größe dieser Ürga- 
nisationen, die der Bevölkerungszahl deı 
amerikanischen Millionenstädte angepaß! 
sein muß, und trotz der Vielfalt der Aul- 
gaben, die sich den Mitarbeitern derselben 
bieten, wird darauf geachtet, die Beiürsor- 
gung nicht schablonenmäßig abzutun, son- 
dern auf die Eigenart jedes einzelnen Falls 
tunlichst einzugehen und so wirklich die 
gerade notwendige Hilfe zu bringen. 

Aus dem Budget werden ferner 


die jüdischen Krankenhäuser 


bestritten, die, in der ganzen Union ver- 
streut, eine Zuflucht für alle jene Juden 
bieten, die eine Krankheit zur Spitals- 
behandlung zwingt und die, sei es wegen 
der rituellen Kost, sei es tim der gewohn- 
ten Umgebung willen, die jüdische Anstalt 
einem anderen Spital vorziehen. Von den 
zahlreichen jüdischen Krankenhäusern, an 
denen führende jüdische Ärzte der Neuen 
und Alten Welt sowie ausgezeichnetes 
Pflegepersonal wirken und Gelegenheit 
haben, gut geschulten Nachwuchs zu er- 
ziehen, gehören manche zu den bedeutend- 
sten Anstalten der Vereinigten Staaten 
überhaupt. So hat der Name des 

Mount Sinal Hospital 
in der ganzen wissenschaftlichen Welt 
guten Klang und das dazugehörige Pfle- 
gerinnenheim, ein stattlicher Block, 
der dreizehn Stock hoch in der Fifth 
Avenue aufragt, beherbergt gesuchtes 
Schwesternmaterial. Für Sieche steht 
das berühmte 

Montefiore-Hospital 
zur Verfügung, dessen Mittel zum Teil 
von der Stadtverwaltung bestritten werden 
und das mit einer Tuberkulosen- 
heilstätte in Verbindung steht. Auch 
diese Anstalt dient’nicht nur der Behand- 
lung und Betreuung der darin unterge- 


1 
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Das jüdische Buch 
Wer Binjamin ist, woher er stammi 


und wie ihn die Reiselust über: 
kommen hat. 


Alle meine Tage so erzählt uns Binjamin 
der Dritte selber —, nämlich bis zu meiner 
großen Reise, habe ich in Tunejadowka ver- 
bracht. Dort bin ich geboren, dort bin ich er- 
zogen worden und dort habe ich mein frommes 
Weib, die Frau Selde, sie soll leben, geheiratet. 
Das Städtehen Tunejadowka ist ein verlorenes 
Nest, abseits von der Poststraße und von der 
Welt dermaßen abgeschnitten, daß, wenn es sich 
einmal ereignet und einer kommt dorthin an- 
gereist, sich Türen und Fenster öffnen, um den 
Ankömmling zu bestaunen. Die Nachbarn be- 
fragen einander dann, zum Fenster hinausge- 
beugt: „Ha, wer mag das wohl sein? Woher ist 
der so plötzlich aus heiler Haut hier aufge- 
taucht? Was mag so einer hier suchen? Steckt 
nicht irgendeine Absicht dahinter? Es kann 
doch nicht sein, daß man einfach sich aufmacht 
und hierher reist! Sicherlich ist etwas dabei, 
das ergründet werden muß...“ Jeder will da- 
bei seine Weisheit, seine Weltläufigkeit erwei- 
sen, unzählige aus der Tiefe des Gemüts ge- 
schöpfte Vermutungen lassen sich vernehmen; 
alte Leute erzählen Geschichten und Fabeln von 
Reisenden, die in dem und dem Jahr angereist 
gekommen waren, Witzbolde machen darüber 
nieht eben anständige Späße, die Männer strei- 
cheln ihre Bärte und lächeln dazu, und die 
alten Weiber weisen sie scheinbar zurecht, in- 


Die Tätigkeit der jü 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


brachten Kranken, sondern vielmehr noch 
der Fortentwicklung der medizinischen 
Wissenschaft und so einem ungleich grö- 
ßeren Menschenkreis. 

Zahlreiche kleinere Kliniken und Be- 
obachtungsstätten stehen für fachärztliche 
Behandlung olfen und ergänzen ein Netz, 
das amerikanisch-jüdische Wohltätigkeit 
zugunsten der kranken Glaubensbrüder 
iiber das ganze Gebiet der Staaten gespon- 
nen hat. 


Kinderheime und Schulen 


Neben dem Unterhalt für Altersheime, 
der ebenfalls in den Pflichtenkreis der 
Fürsorgeorganisationen fällt, nehmen gro- 


ßen Raum die Maßnahmen ein, die zu- 
unsten fürsorgebedürftiger Kinder und 
Jurendlicher getroffen werden müssen. 
Teils wird dieses Werk durch Zuschüsse 


durehreführt, die den Eltern oder den 
Pflegepersonen gegeben werden, welche 
die Kinder im Familienverband betreuen, 
teils bestehen Heime, in denen die Kinder 
vielfach auch Unterricht genießen, falls sie 
icht im Interesse einer Sonderausbildung 
die notwendige Schulung in einer allge 
meinen Unterriehtsanstalt erhalten. Die 
modernsten Methoden der Jurender- 
ziehung werden hier geübt und alles ange- 
wendet. um die Veranlagung jedes einzel- 
nen Kindes zu heben, kennenzulernen und 
zum Guten zu wenden 

Der Jugend Ist 


jüdischen Organ 


ch ein anderer Zweig 
) £ isationslebens gewidmet: 
das Schulwesen. Wohl besucht die über- 


wiegende Mehrzahl der jüdischen Kinder 
im allgemeinen die öllentliche Schule, um 
sich an Kenntnissen anzueignen, was sie 
im Leben brauchen. Die Bildung aber, die 
ihnen in den jüdischen Schulen usätzlich 
eegeben wird, ergänzt ihr Weltbild und 

ıcht sie zu bewußten G der re 
liviösen Gemeinschaft. In Schulstunden, 
die je ch der Einstellung der Eltem 


nelisch oder auch jiddisch gehal- 


ten werden, wird den Kindern die ji 
dische Tradition und die hebr= 
ische Sprache vermittelt, sie werden 


im Cheder nach ostjüdisch-orthodoxem 
Muster unterwiesen oder im Typus de 
Talmud-Thoraschule mit jü- 
dischem Wissen vertraut gemacht oder 

5 


Mittwoch, 17. Aw - 21. Au 


ugus 


Donnerstag, 18. Aw — 22. August 


dem sie sie anschreien und zugleich lachen, 


iunge Frauen entsenden einen schalk 


Blick aus vesenkten 


vor den Mund und ersticken fast vor verstoh- 
lenem*Lachen. Das Gespräch über diese Ange- 
legenheit wälzt sich von Haus zu Haus, wi 
Sehneeball, der im Wälzen immer größer und 
erößer wird, bis er ins Bethaus beim Öfer 


langt, an den Ort, wo alle Unterhaltungen über 
alle Dinre schließlich landen, sowohl über Fa- 
miliengeheimnisse als auch über Politik, Stam- 
bul betreffend, den Türken und den Öster- 
reicher; sowohl über Geldgeschäfte als auch 
etwa über die sagenhaften „Roten Juden“ und 
dergleichen. Das alles wird dort der Reihe nach 
von einem besonderen Komitee ehrwürdigrer 
ernsthafter Männer durchgenommen, die den 
ganzen Tag bis spät in die Nacht sich dort auf- 
halten, die Weib und Kinder darüber preis- 
geben und mit allen diesen Geschäften sich treu- 
lich befassen, der Sache ganz um ihrer selbst 
willen hingegeben, ohne für ihre Mühe und 
Plage auch nur einen zerbrochenen Heller zu 
empfangen. Von diesem Komitee gelanren die 
Angelegenheiten oft ins Dampfbad und auf die 
oberste Bank und werden dort in einem Ple- 
num städtischer Hausväter endgültige entschie- 
den; damit ist alles festgelegt und besiegelt, so 
daß hinterher alle Könige des Morgen- und des 
Abendlandes sich auf den Kopf stellen könnten 
sie würden nichts mehr dagegen ausrichten Der 
Türke ist mehr als einmal schon in Be 
solchen Plenum auf der obersten Bank fast ins 
Unglück gestürzt worden und wer weiß. was 
aus ihm geworden wäre, wenn nicht Shriae auf 
rechte Hausväter ihm zu Hilfe geeilt ren.” 

Die Bewohner von Tunejadowka sind zwar 


dischen Organisationen in Nordamerika 


auch in den modernen sogenannten 
Synagogenschu len zur Mitarbeit in 
den relormierten Gemeinschaften erzogen. 
Die Sunday-Schools, Instrumente 
der reformierten Richtung, sehen den 
Unterricht lediglich einmal in der Woche, 
nämlich am Sonntag vor und erreichen 
dementsprechend ihr Lehrziel erst nach 
Besuch der Schule durch eine längere 
Reihe von Jahren. 

Auch Jugendlichebiszu18Jah- 
ren nehmen an längeren oder kürzeren 
Kursen teil, in denen sie mit gleichaltrigen 
Kameraden zusammengeführt und in jüdi- 
schen Belangen belehrt werden. 

Ähnliche Lehrgänge bestehen für be- 
rufstätige Erwachsene und sind 
teils auf fester Zusammenarbeit von Leh- 
rer und Schüler aufgebaut, teils geben sie 
in lockerer Gemeinschaft dem Hörer die 
Möglichkeit, einzelne Vorträge, welche sein 
besonderes Interesse finden, zu besuchen. 

Auf hoher Stufe stehen 


die jüdischen Fachschulen für reli- 
giöses Wissen 
Natureemäß besteht hier die strengste 
Seheidung zwischen den Lehrstätten der 
Orthodoxen, Reformierten und Konserva- 
tiven. die in Seminarien wissenschaftliche 
Forschung betreiben und überliefern. Zur 
Erlangung des Master- und des Doktor- 
rades ist der ergänzende Besuch des 
re for Hebrew 
-ning“ in Phila- 
' „Graduate 
Sehoolfor Jewish Social Work“ 
n New York vorgesehen. Das 1907 ge- 
eründete und nach seinem Stifter genannte 
„Dropsie-College“ nimmt eine ganz eigen- 
artire Stellung unter diesen Unterrichts- 
anstalten ein. Der Unterricht wird in bib- 
lischer und rabbinischer Literatur, in den 
semitischen Sprachen und in jüdischer Ge- 
| erteilt und die Absolvierung aller 
ienen Lehreänge und Prüfungen 
führt zur Erlaneung des Doktorgra- 
des der Philosophie Aber dieses 
College ist nicht etwa nur für Juden be- 
stimmt; aufgenommen wird vielmehr jeder 
Student ohne Unterschied des Bekennt- 
nisses, des Geschlechts und der Hautfarbe. 
Die jüdischen Wissenschaftler, aber auch 
alle anderen in dieser Richtung Interes- 
sierten, haben die Möglichkeit, in. großen 
und reichhaltigen Bibliotheken ihr 
Wissen abzurunden. Neben anderen der- 
artigen Stätten besitzt insbesondere das 
‚Jewish Theological Seminary“ eine außer- 
ordentlich umfassende Bücherei und es ist 
hervorzuheben, daß auch die öffentlichen 
3ibliotheken, wie zum Beispiel die „New 
York Publie Library“, über ansehnliche 
Bestände jüdischer Literatur verlügen. 


Jüdische Forschungsstätien 


An Forschungsstätten ist überdies die 
„American Jewish Histo rical 
Society“, gegründet 1892, und das „B u- 
reauofJewishSocialResea rch“ 
in New York zu nennen, welches es sich 
zum Ziel gesetzt hat, die Probleme des jü- 
dischen sozialen und kommunalen Lebens 
in Amerika und in anderen Zentren des 
Judentums zu studieren. Die Gesellschaft 
Jewish Academicians of Ame- 


„Dropsie Colle 


and Corenate Le 


fast alle, nicht euch gesagt, große Habenichtse 
und arme Schlucker, aber man muß gestehen, 
daß sie lustige Habenichtse, fröhliche Bettler 
sind, von begeistertem Gottvertrauen erfüllt. 
Frarte man einen Bewohner von Tunejadowka 
etwa, von welchem Einkommen und wie er sich 
ernährt, so würde er zuerst verwirrt dastehen 
und keine Antwort darauf wissen. Bald aber 
wird er zu sich kommen und in aller Unschuld 
erwidern: „Ich, so arm ich auch lebe..., ich 


ach es gibt einen Gott, sag ich euch, der WE 
Geschöpfe nicht verläßt, er schickt einem zu 
und wird gewiß auch weiter zuschicken, sag 
ich euch!“ — „Dennoch, was treibt Ihr? Habt 
Ihr ein Handwerk oder sonst einen Beruf?“ — 
„Gelobt sei Gott, ich hab, Er sei gepriesen, so 
wie Ihr mich da seht, eine Gabe von seinem 
lieben Namen, ein köstliches Instrument, eine 
Singstimme und bete an den hohen Feiertagen 
‚Mussaf‘ in der Umgebung. Ich bin auch ein Be- 
schneider und ein Mazzot-Rädler, wie es kaum 
noch einen gibt. Manchmal bringe ich auch eine 
Heiratspartie zustande... So wie Ihr mich da 
seht, habe ich einen angestammien Sitz in der 
Schul, außerdem unterhalte ich, unter uns, 
einen kleinen Ausschank, der etwas abwirft. 
Ich besitze eine Ziege — möge sie der böse 
Blick verschonen —, die reichlich Milch gibt, 
und nicht weit von hier wohnt mir ein rei- 
cher Verwandter, der in schlimmen Zeiten sich 
auch etwas melken läßt. Jetzt, abgesehen von 
alledem, sage ich Euch, ist ja Gott ein Vater 
und seine Kinder Israel sind barmherzige Kin- 
der von Barmherzigen. Ihr seht ja — man darf 
sich nicht versündigen....“ 

Man muß den Bewohnern von Tunejadowka 
auch das Lob zubilligen, daß sie mit dem, was 
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Der Schriftsatz der Woche 


„Tröstet, tröstet mein Volk!“ 
spricht Euer Gott. Redet mit Jerusa- 
lem freundlich und verkündet ihr, 
daß die Frist vollendet, ihre Misse- 
tal vergeben ist, denn Zwiefältiges 
erhielt sie von der Hand des Herrn 
für alle ihre Sünden . Alle Täler 
sollen erhöht werden, alle Berge und 

|| Hügel werden gesenkt, was ungleich 
ist. wird eben, was höckerig - er- 
scheint, gerade, denn die Herrlichkeit 
des Herrn soll offenbart werden und 
alle Geschöpfe miteinander werden 
sagen, daß des Herrn Mund gespro- 
chen. 


* 


(Aus dem Buche Jesaia, Bibeltexte mit 
deutscher Übersetzung, erhältlich beim 
Jüdischen Kulturbund, Zweigstelle Wien, 
]., Marc-Aurel-Straße 5.) | 
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riea“ hat die Förderung der schöp- 
ferischen jüdischen Gelehrsamkeit und die 
Erforschung der Wahrheiten und Lehren 
des Judentums im Lichte moderner Er- 
kenntnis zum Ziel. Diese Institutionen 


bringen in regelmäßigen Abständen be- 


deutende Abhandlungen und Untersuchun- 
gen auf den wissenschaftlich-literarischen 


Markt. die weit über die Grenzen der 
Neuen Welt Bedeutung erlangen. Diese 
Publikationen, ebenso wie das jüdische 
Schrifttum verschiedenster Wissengebiete 
und Übersetzungen werden zum G oßteil 
von der „Jewish Publications 
Society of America“ verlegt. 


5 age 
Die jüdische Presse 

Auch den täglichen Lesestoff kann der 
iüdische Amerikaner unter Bedachtnahm 
auf seine religiöse Einstellung wählen: So- 
wohl die Orthodoxie als auch die Reform 
und der Konservativismus haben ihre Or- 
gane, die in englischer, hebräischer oder 
jiddischer Sprache täglich erscheinen. Da- 
neben gibt es Wochen- und Monatszeit- 
schriften sowie Fachblätter der versehie- 
densten Zweige. 

Ein erheblicher Teil des geselligen Le- 
bens der Vereinigten Staaten spielt sich in 


Clubs 


ab: so haben die Gemeinschaften der 
Orthodoxen, der Konservativen und der 
Reformierten ihre Mitglieder zu Clubs zu- 
sammengefaßt, die ihren Angehörigen jede 
gesuchte Annehmlichkeit der Freizeit bie- 
ten. Der Einwanderer, den sein Bürge 
dureh die Pforte eines dieser Clubs führt, 
betritt damit jene Bahn, die ihn auf ge- 
radestem Weg in eine 


Gemeinschait 
Gleichgesinnter und in das Wirtschafis- 
leben der Staaten führt. 
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Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien I., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
l., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deut‘ch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, l., Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
R. M. f. V. u. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 
Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 
deutschen Reichsgebietes zugelassen. 


Gott gibt, zufrieden sind und, Kleidung 
und Nahrung anlangt, nicht sehr anspruchsvoll 


sind. Ein Stück Brot mit Kartoffelsuppe, wenn 
es das nur gibt, ist ein gutes Mittagessen, und 


erst eine Semmel und ein Stück Suppen- 


:h! Am Freitag, wer es nur hat, ist das ja 


Essen, etwas Besseres 


meinen. Erzählte man ihnen von anderen 
richten, wie Fischsuppe, Gebratenem und Zuge- 


müse aus gelben Rüben oder Pastinake, würd 

ı so seltsam und merkwürdig vorkom- 
men, daß sie sich darüber lustig machten und 
in lautes Lacher 


es ihner 


ausbrächen, wie über etwas 


Verrücktes, Sinnloses, das man ihnen da auf- 
binden wolle, genau so, als wollte man einem 
weismachen, er sei schwanger oder eine Kuh 
sei übers Dach geflogen und hätte ein Ei ge- 
legt. Ein Stück Johannisbrot am fünfzehnten 
Sch’wat ist eine herzerquickende Frucht, blickt 
man darauf, so erinnert man sich an das Hei- 
liege Land, man starrt darauf, und der Brust 
entringt sich ein Seufzer: „Ach, liebherziger 
Vater, führ uns aufrecht, ja, wahrhaft siegreich 
in unser Land, wo die Ziegen Johannisbrot 
essen...“ Zufällig hat jemand einmal eine 
Dattel ins Städtchen gebracht — ihr hättet 
sehen sollen, wie die Leute zusammenliefen, 
um das Wunder zu bestaunen! Man schlug die 
Heilige Schrift auf und bewies, daß Tamar — 
die Dattel im Fünfbuch steht. Man denke, die 
Dattel, diese Dattel stammt aus Erez Israel... 
Während sie auf die Dattel starrten, sahen sie 
das Heilice Land vor Ausen — bald kommt 
man über den Jordan, hier ist die Doppelhöhle, 
wo die Erzväter ruhen, hier Mutter Rahels 
Grab, da die Westwand des Tempels — die 


Alaysr 


r Wr h 


"Volkes 
uf Jerusn. 
Undet ihy 
hre Misg, 
Wiefältige, 
des Her 
Alle Tüler 
erge und 
° Ungleich 
kerig gr. 
errlichkeit 
’rden und 
" werden 
/ gespro- 


texte mit 
lich beim || 
elle Wien, |) 


m 
—m 


der schöp- 
eit und die 
nd Lehren 
derner Er- 
stitutionen 
änden be- 
tersuchun- 
er: tischen 
enzen der 
en. Diese 
> jüdische 
sengebiete 
N Großteil 
‚cations 
egt, 


S56 

kann der 
lachtnahme 
wählen: So- 
die Reform 
en ihre Or- 
iseher oder 
heinen. Da- 
Monatszeit- 
er versehie- 


selligen Le- 
pielt sich in 


haften der 
an und der 
zu Clubs zu- 
hörigen jede 
Freizeit bie- 
sein Bürge 


Dr. Emil | 
traße 5. Verant 
k Teich, Wien 
ind Anzeigei- 
ınd in Deutich- 
Wien, 1, Mart- 
y/55, — Vom 
personalien) zur 
älkerungsteil 65 
zugelassen. 


gtenem UN 
Pastinak®, 


* vorko- 
rkwürdig vorkot 
chten und 


ünfzehnte 
licht 


eine 
hättet 
ieieh, 
fe ET njug die 


16. AUGUST 1940 


nenn mn nennen anne nannmnnnen 
ODIIIDIOI DT OO OD OO OD EI 


Der beste Weg als Richischnur für das 
Handeln, 

den der Mensch erstreben soll, zu wan- 
deln: 

Elieser: Ein gutes Auge, von Mißgunst 
nicht verzehrt. 

Josuah: Ein guter Nachbar, der Dich 
nicht stört. 

Simon: Ein Blick, steis der Zukunft zu- 
gekehrt. 

Eleazar: Ein gutes Herz, das das 
Rechte begehrt. 
Jochanan: Eleazars Meinung mir ge- 

jalt, 
weil die anderen alle sie enthält. 


% 


(Sprüche der Väter. Aus der Gebetordnung. 
Gebetbücher mit deutscher Übersetzung, erhält- 
lich beim Jüdischen Kulturbund, Zweigstelle 
Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 
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Amisvorstand Emil Israsi Engel 


Vor einigen Tagen verließ der Amtsvorstand 
der Israelitischen Kultusgemeinde Wien Emil 
Israel Engel die Stätte seiner mehr als vier- 
zigjährigen Tätigkeit, um zu seiner Familie 
nach den Vereinigten Staaten auszu- 
wandern. 


Seit seiner frühesten Jugend im Dienste der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien, vermochte 
Engel durch seine umfassende Kenntnis der Ge- 
meindeangelegenheiten, durch seine aufopfe- 
rungsvolle Arbeit und durch sein liebenswür- 
diges Wesen die Anerkennung des Vorstandes 
und die Anhänglichkeit sämtlicher Mitarbeiter 
zu erwerben. Das in ihn gesetzte Vertrauen 
kam in der Berufung zu den höchsten Beamten- 
stellen zum Ausdruck. Seit dem Jahre 1930 lei- 
tete er als Amtsvorstand die Fürsorgezentrale, 
in der das gesamte jüdische Wohltätigkeitswesen 
neu organisiert und gestaltet wurde. Unermüd- 
lich zu helfen bestrebt, verstand er es, sämt- 
liche Abteilungen und Anstalten für den Dienst 
am Nächsten zu gewinnen. 


Im Jahre 1938 wurde ihm auch ‘die neu 
geschaffene Auswanderungsabteilung 
unterstellt, an deren Organisierung und Tätig- 
keit er hervorragenden Anteil hatte. In der 
Auswandererhilfe erstand der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien eine völlig neue Auf- 
gabe. Das Fürsorgewesen mußte auf ein Viel- 
faches seines früheren Umfanges ausgebaut und 
grundlegend geändert werden. Unverändert 
blieb jedoch das» menschenfreundliche Wesen 
des Amtsvorstandes, der nach wie vor stets be- 
müht war, über seine Mitarbeit an den der 
jüdischen Gemeinschaft erwachsenen großen 
Aufgaben das Schicksal des einzelnen nicht zu 
übersehen und immer hilfreich einzugreifen, 
von welcher Seite auch immer der Ruf an ihn 
erging. 

Die Anerkennung der Israelitischen Kultus- 
gemeinde Wien, nicht minder der Dank der un- 
zähligen von ihm betreuten Glaubensgenossen 
begleiten ihn auf dem Weg in die neue Zukunft. 

%* 
Wien, am 9. August 1940. 

Anläßlich meiner erfolgten Ausreise nach 
USA. bitte ich alle meine Freunde, meinen 
wärmsten Dank für das mir entgegengebrachte 
Wohlwollen und meine innigsten Wünsche für 
ihr Glück und Wohlergehen entgegenzunehmen. 

Emil Israel Engel. 
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AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Seit der Veröffentlichung des neuen Boden- 
gesetzes, das im Februar d. J. erlassen wurde, 
ist der Ankauf von Boden in Palästina durch 
den Keren Kajemeth unentwegt fortgesetzt WOT- 
den. Mosche Smilansky, der Präsident der 
jüdischen Landwirte-Organisation in Palästina, 
hat auf einer im Frühjahr 1940 durch die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika unternom- 
menen Rundreise, die den Zweck hatte, die Ju- 
den in Amerika zu Spenden für den Keren Ka- 
jemeth anzuspornen, in einer Rede gesagt, daß 
auch nach den neuen Bodengesetzen die Mög- 
liehkeit besteht, eineinhalb Millionen 
Dunam Land in jüdische Hände zu bringen. 
Selbst in der Verbotszone könnten von Juden 
noch wenigstens eine halbe Million Dunam el- 
worben werden. Wenn diese Grundflächen von 
den Juden rechtzeitig erworben werden, und 
wenn das jüdische Volk erkennen wird, wie 
notwendig es ist, Mittel aufzubringen, die zur 
Kultivierung des Landes gemäß den vom Keren 
Kajemeth entworfenen neuen Plänen und in 
Übereinstimmung mit den bereits erprobten 
neuen Methoden erforderlich sind, dann wird, 
so fügte Smilansky hinzu, die Möglichkeit ge- 
geben sein, ungelähr 60.000 jüdische 
Bauernfamilien anzusiedeln oder schät- 
zungsweise eine jüdische Landbevölkerung von 
300.000 Seelen. Ein Bauernhof im Ausmaß 
von 25 Dunam, der mit Wasser versorgt ist, 
wird eine fünfköpfige Familie, die den Boden 
selber bearbeiten will, mit Brot, Gemüse, Milch, 
Eiern und Obst zur Genüge versorgen können, 
ia die Familie wird noch einen hinreichenden 
Überschuß an Bodenerzeugnissen erzielen, um 
sich mit Kleidern und Schuhen auszustatten. 


Im Sinne dieser Bodenpolitik fährt der Keren 
Kajemeth nach Maßgabe der vorhandenen Mit- 
tel mit dem Ankauf von Boden fort. Im Monat 
Juni wurde der größte Einzelerwerb von Boden 
durch den Keren Kajemeth seit der Prokla- 
mation des Bodengesetzes vorgenommen, und 
zwar mit dern Erwerb von 4900 Dunamim 
Scharon. Die Verhandlungen zum Ankauf 
dieses Komplexes hatten schon vor dreizehn 
Jahren begonnen, aber damals war es zu keiner 
Einigung gekommen. Zur selben Zeit, in der 
nunmehr diese große Transaktion durchgeführt 
wurde, kam noch eine zweite bedeutende Grund- 
stücktransaktion zustande, und zwar durch den 
Ankauf eines Komplexes von ebenfalls 
4900 Dunam durch private jüdische Unter- 
nehmer mit Beteiligung von jüdischem natio- 
nalen Kapital. 


Die Ausweitung der agrarischen Basis des 
Jischuws geschieht aber nicht bloß durch Ver- 
mehrung des Bodenbesitzes, sondern auch durch 
Intensivierung der Landwirtschaft 
auf den bereits in Kultur genommenen Boden. 
So hat die jüdische Milchwirtschaft 
sich mit Erfolg bemüht, ihre Produktion zu 
steigern. In der Zeit vom September des vori- 
gen Jahres bis Ende Februar dieses Jahres 
haben die jüdischen Milchwirischaften 16,9 Mil- 
lionen Liter Milch produziert, was eine 
Steigerung desErtragesum63Pro- 
zent gegenüber jenem der gleichen Zeitspanne 
im Vorjahr bedeutet. Anderseits ist der Ji- 
schuw bemüht, den auf dem Land lebenden Be- 
völkerungsgruppen neue Erwerbszweige zu er- 
schließen. Hier sind insbesondere die Bestre- 
bungen auf dem Gebiet des Fischerei- 
wesens überaus erfolgverheißend. In der 
letzten Zeit haben drei neue Fischer- 


gruppen mit ihrer Arbeit begonnen. Es gibt 
nunmehr im Land schon zehn solcher Gruppen, 
die unter der Kontrolle der Fischerei-Abteilung 
der Jewish Agency stehen. In den sechs Mo- 
naten vom Oktober 1939 bis März 1940 haben 
die jüdischen Fischergruppen 56 Tonnen 
Fische gefangen, während die Ausbeute des 
Jüdischen Fischereiwesens im selben Zeitraum 
des vorigen Jahres bloß 32 Tonnen beirug. 

Die Juden in Amerika, von denen man die 
stärkste Unterstützung bei der Durchführung 
der Bodenpolitik in Erez Israel erhofft, unter- 
stützen aber weiterhin das jüdische Siedlungs- 
werk in Palästina auch auf andere Weise, Die 
amerikanische Frauenorganisation Hadassah 
zum Beispiel hat kürzlich dem Hauptbüro der 
Jugend-Alijah 70.000 Dollarfür die Ein- 
wanderung Jugendlicher zur Ver- 
fügung gestellt. Diese Summe wird die Unter- 
bringung von hundert neu einge- 
wanderten JugendlicheninderKo- 
lonie Magdiel nördlich von Tel Awiw er- 
möglichen. In diesem Zusammenhang sei ver- 
zeichnet, was die Mai-Juni-Ausgabe der „Ha- 
dassah News Letter“ über Palästina geschrieben 
hat. Es heißt dort: 

Die positiven Ergebnisse des konstruktiven 
Aufbauwerks in Palästina machen sich in 
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Amerika langsam, aber deutlich bemerkbar. 
Was in Palästina geschaffen wurde, läßt den 
wirklichen Charakter der Juden in wahrem 
Licht erscheinen. Den Juden kann nicht mehr 
vorgeworfen werden, daß sie ausschließlich 
Händler und Kapitalisten sind, denn sie haben 
sich selbstbewußt in ein Volk von Bauern und 
Arbeitern gewandelt. Ihr Heroismus kennt 
keine Verzagtheit, ihre Leistungen in Landwirt- 
schaft, Wissenschaft, Medizin, Musik und Ar- 
chitektur haben allgemeine Beachtung gefun- 
den. Für die amerikanischen Juden bedeutet 
aber Palästina bereils mehr als die Ausführung 
eines Siedlungswerkes. Auf die täglichen Fra- 
gen: Was wird aus dem innern Leben des 
amerikanischen Judentums? Wie könnte man 
die jüdische Jugend zu produktiven Berufen er- 
ziehen? gibt Palästina eine klare Antwort. 
Viele Söhne und Töchter zionistischer Familien 
treffen sich in landwirtschaftlichen und tech- 
nischen Schulen Amerikas. Die palästinensische 
Musik hat Einlaß in die jüdischen Häuser in 
USA. gefunden. Der Oneg Schabbat und das 
Frühlingsfest der Bäume sind von den Juden 
in Amerika mit Begeisterung aulgenommen 
worden. Das sind kleine Anfänge nur, sie zeich- 
nen aber den Weg der Erneuerung des jüdi- 
schen Lebens auch in Amerika vor. 


Dr. Max Israel Deriner 


zugelassener jüdischar Zahnbehandler, I., Teinfaltstrahe 3, 
ordiniert wieder ab 19. August 1940 
(nur gegen vorherige Anmeldung). 


Was jeder wissen muß! 


Inwieiern Ist die Steuerverwaliung 
vereinfadt worden? 


Durch IV, Absatz 4 und 5 des Führererlasses 
über die Vereinfachung der Verwaltung vom 
28. August 1939 ist besonders das Rechtsmittel- 
verfahren in Steuersachen grundlegend geän- 
dert worden. Für das Gebiet der Besitz- und 
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konsuient BP. Simon Isras! Fischel 
zur Vertretung und Beratung nur von Juden zugelassen, 
hat seine Kanzlei ir 
Wien VIll., Alberfgasse Nr. 55, eröffnet, Tel, B-42-1-52-U. 
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Verkehrssteuern wie auch für Zölle und Ver- 
brauchssteuern besteht seit dem 30. August 1939 
ein einheitliches Rechtsmittelverfahren, das A n- 
fechtungsverfahren. Gegen den Steuer- 
bescheid des Finanzamts öder Hauptzollamts ist 


a TEE EEE EEE ISENEETELNEECS ET TEISEE NIEREN NE. EEE 
Zugelassen zum Konsulenten zur Berafung und Verfreiung nur von 
Juden wurde 


Herr Dr. Jakob Israel Friedmann 
in Wien, IX., Berggasse 19, 1. Stock. Tel. A 11»2:68 


die Anfechtung an den Oberfinanzpräsidenten 
zulässig. Das Berufungsverfahren ($ 229 RAbgO.) 
und die Einspruchsinstanz ($ 259 RAbgO.) sind 
beseitigt. Gegen die Anfechtungsentscheidung 
des Oberfinanzpräsidenten ist die Rechtsbe- 


Konsulent Dr. Wilhelm Israel Schäffer 


zur Vertretung u. Berafung nur von Juden, hat seine Kanzlei 
1., Bäckerstrafe 8, 2. Stock, eröffnet. 
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schwerde nur dann zulässig, wenn sie der Ober- 
finanzpräsident wegen der grundsätzlichen Be- 
deutung oder der besonderen Umstände des 
Einzelfalles zugelassen hat. 

In diesen Rahmen gehört auch die eine Ein- 
zelfrage regelnde Verordnung über die Verein- 
fachung der Verwaltung vom 20. Oktober 1939. 


Sie bestimmt, daß der für das Kalenderjahr 
1939 festgesetzte Satz der Bürgersteuer 
grundsätzlich auch für das Kalenderjahr 1940 
gilt. 


Kann ein Jude, der einen Haus- 
anteil geerbt hat, von seinem Mit- 
erben weitere Amieille dieses 
Hauses erwerben? 


Vier jüdische Kinder hatten von ihrem Vater 
je ein Viertel eines Hauses geerbt. Die Ge- 
schwister kamen nun dahin überein, daß drei 
von ihnen dem vierten ihren Anteil übertragen 
sollen, so daß das Eigentum des Hauses in 
einer Hand vereinigt wäre. Das Eintragungs- 
gesuch wurde vom Grundbuchsgericht abge- 
lehnt, weil die Übertragung von Erbanteilen.an 
einen Juden gemäß $ 7, Abs. 1, der Verordnung 
vom 3. Dezember 1938 unzulässig ist, da 
das Herrschaftsrecht eines Juden über ein 
deutsches Grundstück erweitert werden soll. 
Juden können zwar durch gesetzliche oder testa- 
mentarische Erbfolge das Eigentum an Grund- 
stücken erwerben. Sie können aber dieses 
Eigentum nicht durch Rechtsgeschäfte auf Ju- 
den übertragen. Wenn die jüdischen Miterben 
sich über das Grundstück auseinandersetzen 
wollen, so steht es ihnen frei, das Grundstück 
an einen Nichtjuden zu veräußern und den Er- 
lös zu teilen. Bei dem im $ 7, Abs. 1, ausge- 
sprochenen Verbot handelt es sich um ein im 
staatspolitischen Interesse erlassenes abso- 
lutes Erwerbsverbot. Es soll entspre- 
chend dem Zweckgedanken der Verordnung 
vom 3. Dezember 1938, die aus staatspolitischen 
Gründen die völlige Entjudung des deutschen 
Grundbesitzes durchführen will, jegliche Er- 
weiterung der Herrschaitsrechte eines Juden 


Klagemauer... Bald wird man in den Wassern 
von Tiberias baden, den Ölberg hinaufsteigen, 
man wird sich mit Johannisbrot und mit Datteln 
vollessen und die Taschen mit Erde des Hei- 
ligen Landes füllen. Ach! seufzten sie, und die 
Augen standen ihnen voller Tränen. 

Damals — so berichtet Binjamin — fühlte 
sich ganz Tunejadowka, so groß es ist, ins Hei- 
lige Land versetzt, es wurde eifrig vom Messias 
geredet — bald, bald kommt Gottes Großer 
Freitagnachmittag... Der neue Polizeigewal- 
tige, der kurz zuvor dorthin versetzt worden 
war. hat nämlich dazumal das Städtchen mit 
starker Hand regiert. Er war dadurch der An- 
laß, daß das Komitee am Ofen sich heftig mit 
ihm auseinandersetzte: Wie lange noch wird er 
die Oberhand behalten? Dabei kam die übliche 
Unterhaltung über die verschollenen zehn 
Stämme aufs Tapet, wie glücklich sie in den 
weltfernen Gegenden leben, in Macht, Reich- 
tum und Ehren, dann wurden die sagenhaften 
„Roten Juden“ hervorgeholt, die „Mosessöhne“ 
und Geschichten von ihren fabelhaften Helden- 
taten und dergleichen erzählt; auch Eldad, der 
Danit, tanzte in diesem Reigen mit, versteht 
sich. „Den Eindrücken aus jener Zeit verdanke 
ich am meisten meine späteren Reisen...“ 

Vorher war Binjamin wie ein Kücken, das 
noch nicht aus dem Ei geschlüpft ist, oder wie 
eine Made im Rettich, er glaubte, jenseits von 
Tunejadowka habe die Welt ein Ende und ein 
besseres, schöneres Leben als dort sei nicht 
denkbar. „Ich habe gemeint“, heißt es an einer 
Stelle seiner Schriften, „niemand könne reicher 
sein als einer unserer Gutspächter. Welch ein 
Haus, und erst seine Einrichtung — man denke, 
vier Paar Messingleuchter, ein sech-ırmiger 


Hängeleuchter mit einem Adler darauf, zwei 
kupferne Töpfe für Essen, das weder von Milch 
noch von Fleisch ist, fünf kupferne Pfannen, ein 
Bord voller Zinnteller und sicherlich fast ein 
Dutzend neusilberner Löffel, zwei silberne 
Becher, eine silberne Gewürzbüchse, ein eben- 
solcher Chanukkaleuchter, eine Zwiebeluhr mit 
doppeltem Deckel und einer dicken Kette aus 
schwarzen Samtperlen, nicht mehr und nicht 
weniger als zwei Kühe und ein Kalb zum Auf- 
ziehen, zwei Sabbatgewänder und noch solchen 
Gutes... Ich dachte in Wahrheit, ein Weiser 
sei einzig Reb Aisik-Dowid Reb Aaron Jossels. 
Man denke, über ihn war das Gerücht ver- 
breitet, er habe in seiner Jugend mit Brüchen 
zu rechnen verstanden! Er hätte bei etwas mehr 
Glück Minister werden können. Wer noch, 
dachte ich, hat ein so majestätisches Aussehen, 
eine so einnehmende Unterhaltung wie unser 
Chaskel, der .Stotterer? Oder wer noch ist SO 
ein Meister, so ein Heilkünstler, der Tote ins 
Leben zurückführt, wie unser Feldscher, der, 
wie es heißt, die Heilkunst bei einem Zigeuner 
von den Magiern Ägyptens gelernt hat?“ 
Kurz, das Leben in seinem Städtchen er- 
erschien Binjamin wunderschön und vollkom- 
men. Zwar lebte er in großer Not, sein Weib 
und seine Kinder gingen in Lumpen, aber 
hatten denn Adam und Eva im Paradies sich 
geschämt, weil sie nackt und barfuß waren? 
Doch die wundersamen Geschichten von den 
„Roten Juden“ und den zehn Stämmen drangen 
tief in sein Gemüt, und seitdem wurde es ihm 
eng zu Hause, es zog ihn dorthin, nach den 
ternen Ländern. Seine Seele sehnte sich dar- 
nach, wie kleine Kinder die Händchen sehnend 
nach dem Mond ausstrecken. Auf den ersten 


Blick fragt man sich, was kann wohl eine 
Dattel, ein Polizeigewaltiger oder ähnliches da- 
mit zu tun haben? Aber eben das hat so tiefe 
Veränderungen in ihm bewirkt und dazu ge- 
führt, daß er die Welt mit seiner berühmten 
Reise beglücken sollte. Oft genug macht man 
die Erfahrung, daß kleine Ursachen große, weit- 
tragende Folgen haben: Der Bauer hatte seinen 
Weizen und seinen Roggen gesät, der Müller 
hatte es gemahlen, davon kam ein Teil in die 
Brennerei und wurde zu Branntwein, ein an- 
derer Teil des Mehls geriet in die Hände Gi- 
tels, der Schankwirtin, sie hatte es gesäuert, 
geknetet, gewälzt und Pasteten daraus gemacht 
— nimmt man dazu, daß die Phönizier vor 
einigen tausend Jahren das Glas erfunden ha- 
ben, wodurch Becher und Schnapsgläser in die 
Welt kamen — aus allen diesen kleinen Ur- 
sachen sind bei uns in vielen Städten jene 
wüsten Gemeindegewaltigen, jene berüchtigten 
„Macher“ entsprungen... 


Möglich auch, daß in Binjamin der Funke 
eines Weltreisenden glomm, aber dieser Funke 
wäre erstickt, hätten die Umstände und die Er- 
zählungen von alten Zeiten ihn nicht entfacht; 
und selbst wenn man annehmen wollte, der 
Funke wäre nicht ganz erloschen, so wäre er 
ohne diese Ursachen doch zu kraftlos gewesen 
und hätte gerade noch gereicht, um aus Bin- 
jamin mit der Zeit einen Wasserführer oder 
bestenfalls einen Fuhrmann zu machen. Ich bin 
in meinem Leben sehr vielen Fuhrleuten und 
Austeilern von Peitschenhieben begegnet, die, 
ich schwöre es, fähig gewesen wären, genau 
solche Reisende zu werden, wie viele, die heut- 
zutage unter ‚Juden herumziehen.... Doch blei- 
ben wir bei der Sache, 


Seitdem pflegte Binjamin mit größter Hin- 
gabe sich in die Reisen Rabba Bar Bar Chanas 
übers Meer und durch die Wüste zu vertiefen. 
Später geriet ihm das Buch „Eldad, der Danit“ 
in die Hand, ebenso „Die Reisen Binjamins“, 
der vor siebenhundert Jahren auf seinen Fahr- 
ten bis ans Ende der Welt gelangt war; ferner 
das Buch „Das Lob Jerusalems“, durch Zugaben 
vermehrt, und die Schrift „Schatten der Welt“, 
die auf dem knappen Raum von sieben klein- 
formatigen Seiten alle sieben Wissenschaften 
umfaßt und wunderbare und erstaunliche Dinge 
von der ganzen Welt und ihren seltsamen Ge- 
schöpfen zu erzählen weiß. Diese Schriiten 
öffneten ihm die Augen und verwandelten ihn 
einfach in einen andern Menschen. „Diese 
wunderbaren Erzählungen“, so äußert sich Bin- 
jamin in seinem Buch, „machten mir den tief- 
sten Eindruck. Ach, ach, habe ich oft genug vor 
Begeisterung aufgeschrien, wenn mir doch Gott 
vergönnte, ein Hundertstel wenigstens davon 
mit meinen eigenen Augen zu sehen! Mein Sinn 
war in weite, weite Fernen entrückt...“ 

Seitdem wurde ihm deshalb Tunejadowka in 
Wahrheit zu eng. Er beschloß, mit aller Gewalt 
von dort sich lozureißen, wie das Kücken, das 
mit seinem Schnabel die Schale zu durchbrechen 
beginnt, um aus dem Ei in die helle Welt hin- 
auszuschlüpfen. 


» 


(Aus Mendale Mocher Sforim: „Die Fahrten 
Binjamins des Dritten“, erschienen im Schocken- 
verlag, erhältlich in der Buchabteilung des Jü- 
dischen Kulturbundes in Deutschland e V., 
Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


i 
} 
j 


4 


rw 


ur 


Seite 4 | Nr. 66 


Belle 4. NuSO Re eREEEEIDE 


über deutschen Boden durch Rechtsgeschäft un- 
möglich gemacht werden. 


Kann man auf Grund esi- 
märkischer Urteile im Altreich 
Exekution führen und können 

Urteile des Altreiches in der Ost- 
mark vollsireckt werden? 
Auf Grund der Verordnung zur einheitlichen 


Regelung der Vollstreckung von Titeln in den 
verschiedenen Rechtsgebieten des Großdeutschen 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Die rasche Erlernung des 
Amerikanischen 


In Emigrantenbriefen liest man oftmals über 
die vom erlernten Englisch abweichende Aus- 
sprache des Amerikanischen. Diese Neuankömm- 
linge auf dem Boden der USA. wissen eben noch 
nicht, daß es hinsichtlich der Aussprache auch 
kein einheitliches Amerikanisch gibt. In New 
York zum Beispiel herrscht das „twang“ (eine 
nasale Sprechweise) und im Süden das „drawl“ 
träge Art des Sprechens). 


(eine langsame, 


Dr. Louise Pound, Professor an der Universität 


ein Brief an Moritz Wei ßenberg, früher 
Mariahilferstraße 107, aus New Yor k von Ga- 
priel Suchestow. 

Diejenigen Personen, die annehmen, daß diese 
Briefe für sie bestimmt sind, mögen sich an das 
„Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, I, 
Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen entspre- 
chende Legitimation erhalten sie die Briefe aus- 


gefolgt. 


Der Jüdische Kulturbund 


16. AUGUST 1940 


EHES NACHBICHTENBLATT III 


Am 9. August 1940 verschied nach 
kurzem Leiden mein innigstgeliebter, 
unvergeßlicher Gatte 


ehem. Rechtsanwalt 


Dr. Ludwig Israel Fischer 


Die Beerdigung fand am 11. August 
am Zentralfriedhof, I. Tor, statt. 


ae on 16. Jänner 1940 (RGBl. I, 5. 176) Dr ImNMe N at (in einem in „Ameii in Deutschland e. V. BANCLy mer eier re 
eine Wrtes stmärkische NE a er 2 . tür folgende Personen erliegen Post-, be- 
können alle Urteile ” h = ; ee A es Speech“ veröffentlichten Artikel) siebenund- Zweigstelle Wien N, 8 3 


Gerichte, die nach 


mm im 


 ——————— 
Alois ERHEMAFR il, Glocken- 
Israel HKAUFMAEN gasse 8a 


sunzumme: 


dreißier Aussprachen des Bejahungswortes „yes“ 
fetsgestellt. In Philadelphia, Boston, Chicago, 
San Franeisco usw. wird dasselbe Idiom diver- 
gierend ausgesprochen. Man hofft, der Rundfunk 


berinnt am 19. August einen en glischen 
Sprachkurs tür Anfänger unter der 
Leitung des Herrn Prof. Dr. Bial. 


ziehungsweise 


Sensel, 


Bahnsendungen: Erwin Israel 
]., Marc-Aurel-Straße 6, und Hans 
Israel Weinberger, II., Schüttelstraße 21, 
yeziehungsweise dessen Frau, VIII, Albert- 


. 24 Juden at kl 1 schaffe ia Einheitlichkei a an 3 gasse 50. 
a ZA 1 N K RAN K E R zugelassen werde Wandel schaffen und die Einheitlichkeit Am 14. August hat ein Übung S- und Nähere Auskünfte sind Sonntag, Aa HE Au 
———— der Aussprache herbeiführen. Der Sprachwissen- Fortbildungskurs für eng lische r © 


1938 rechtskräftig geworden sind, im 
Altreich vollstrerkt werden und umge- 
kehrt können alle nach diesem Stich- 
tag im Altreich rechtskräftig ge 
wordenen Urteile in der Ostmark 
exequiert werden. Soll ein Urteil in einem 
anderen Rechtsgebiet vollstreckt werden, als es 
nannten 


Diese 


gefällt wurde, so muß es mit einer SOg 
Vollstreckungsklausel versehen werden. 


voracı MAIER 


au, zahnnkranKer zuzeinssen 
———————— 


schaftler weiß, daß diese Erscheinung natürlich, 
allzu natürlich ist. Die Sprache stellt sozusagen 
eine geistige Pflanze dar, deren Blüten und Ast- 


XIX., Hauptstraße Nr. 75 
Eing.Pyrkerg. 41. Tel.B-16-4-52 


) faltigkeit aufweisen, je 
. aus dem sie ihre Säfte zieht; 


Stenographie (Diktat von Geschäftsbrie- 
ten. Einführung in die freie Kürzung begonnen. 
Außerdem beginnen demnächst folgende Kurse: 
Ein englischer Stenographiekurs (nach original- 
amerikanischer Methode, ein hebräischer Kon- 
ationskurs für mäßig Fortgeschrittene, ein 
‘her und ein französischer Anfängerkurs. 


lische, hebräische, 


spanische, portugie- 


und französische Sprachkurse sowie eng- 


sische 


gust, im Amt der Israe litischen Kul- 
tuseemeinde Wieh, 1, Fleischmarkt 1b, 
Zimmer 17, einzuholen. 


Todesfälle 


Vom 5. August bis zum 7. August 1940 wurden 
von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien fol- 
gende Beerdigungen durchgeführt: 


Vollstreckungsklausel wird von dem Gericht in A de lische Konversationskurse für mäßig und weit Fischer Helene Sara, 84 Jahre, III., Hörnes- 
dem Rechtsgebiet erteilt, in dem der Schuldtitel Bon EEE er umge nggeasiine ea nn gi Fortgeschrittene finden laufend statt. gasse 9, 5. August, 1. Tor. 

e #1 Br ınAr ı anısceresetzt & ag ’ & g'® rm} DB EEE B « 

a ——— # =. nu L eh fi = ee a Idungen täglich in Wien I., Marc-Aurel- Eu een sn Jahre, II., Malzgasse 
SALOMON App Il. Praterstr.25, Tür9 ) +. Willkür, dieselbe Gesetzmäßigkeit, ob es Straße 5, Zimmer / ee a era 99 Lehre, 1. Bolt 
SIEGFRIED LINDENERN Tel. R-43-2-56 3 ERNIRy SEE Br ee 2 Bettelheim Karl Israel, 9 Jahre, „ Stoß im 

- 5 ‚h um das amerikanische Englisch, das argen- Himmel 3, 5. August, 1. Tor. 
tinische Spanisch, das brasilianische Portu- 


Zugelasse ır Be- 
Zune Iüdischer zZ & 2) n K r a 4 K e r 
EBENEN 


Hirschberger Josefine Sara, 74 Jahre, II., Rem- 


sch oder das Holländisch der südafrika- : brandtstraße 19. 5. August, 1. Tor. 
entsanden ist. Soll ein Urteil des Altreiches be 1 en r ut } M elt: W dlungs n des Idioms Goldene Hochzeit Pollak Benedikt Israel, 71 Jahre, IX., Seegasse 
uns vollstreckt werden, so mub lie n ( Bir = og .- ndem op! g Samstap, den 17. August, begeht das Ehepaa Nr. 9,5. August, 4. Tor. ‚ 
Vollstreckungsklausel versehene Ausfertigung Bei allen AD ten ist das Allerwichtigste der Jakob Israel und Cäcilie Sara Schwarz, Reiß Israel Mayer, 60 Jahre, II., Untere Augar- 
des Urteils dem Exekutionsgericht vorg rt nal an B RR 3 Fur al an ts, sonst gibt ps Wien II., Praterstraße 14, das Fest der gol- tenstraße 36, 5. August, 4. Tor. a 
werden. das dann den Vollzug der Exekution 1 es Weiterbauet ie grammali- denen Hochzeit. Die Jubilare sind die Wiesner Rosalie Sara, 83 Jahre, XIV., Gold- 
antraesremäß von Amts we ı ano und sch« m. h i ie az: ABER lest- Elter n Frau Elly Sara Klaus, die viele schlagstraße 84, 5. August, 4. Tor. 
überwacht. Handelt es sich um eine Exekutions en. Wer da glaubt, sich d rige ıhe ETSPAREN lahre bis zu ihrer Emigration in zionistischen Tescher Michael Israel, 64 Jahre, XVIIL, 
führung im Altreich, so ist das mit der ve a en, hat ke cht. Der Volksgeist ist Institutionen und in der Verwaltung jüdischer Schindle: > 18, 5. August, 4. Tor. 
streckungsklausel versehene Urteil unmittelb es, der sich den opf baut Der we- Zeitungen verdienstvoll gewirkt hat. Fildstein Marie Sara, 74 Jahre, IX., Seegasse 2, 
dem Gerichtsvollzieher zu übergeben. Das | tliche Unterschied zwischen En ig: :h und 5. August, 4. Tor. 
kutionszericht bei uns hat nicht wie bis N ö N sy v ınkert Der =; ichnes Walter Israel, 26 Jahre, XIV., Steinhof, 
Exekution zu bewilligen, sondern led al ie Rhythmus ist Kürzer An der & _- E'Angüst. d. Tor 
Durchführung der Exekution dı Bei Hi , ; s begabt mei. een erfaßt der g ® Sterz Rösi Sara, 83 Jahre, II., Miesbachgasse 8, 
der Erteilung der Vollstreckungsk ausel hat das begierige In raschem - po d € wesent- ı 5. August, 4. Tor. 
Gericht auch ı festzusetz d \ liche terschiede zwischen Amerikanisch und PRESS: Otto Leopold Israel, 84 Jahre, II., Czerningasse 
Voilstreckungsgläu zu erstatten sind. Es Englisch. e. 8. Du Nr. 9, 6. August, 1. Tor. 
sind dies die Kosten, die mit Antrag auf — Kohn Berta Sara, 67 Jahre, X., Leibnitzgasse 8, 
Erteilung der Vollstreckungs! l und im 6. August, 4. Tor. 


Verfahren über diesen Antrag auflaufen. Die 


mit der Vollstreckungsklausel und dem Kosten- 
festsetzungsbeschluß versehene Ausfertigung ist 
dem“ Gläubiger auszufolgen, damit er sich an 


das kompetente Gericht oder an de 


:n Gerichts- 


Gesuchte Adressaten 
In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichteig, 
blaftes, Ausgabe Wien“, erliegt 1 
ein Brief an’A. J. Löwy; Wien I. Franz- 
Josefs-Kai 45/9 (?), aus Brüssel; 


und 


Paläslina-Handbuch 
Paldstina-Lanükärien | 


Freud Therese Sara, 82 Jahre, IX., Seegasse 9, 
6. August, 4. Tor. 

Bruckner Hanni Sara, 74 Jahre, II., Negerle- 
gasse 1, 6. August, 4. Tor. 

Hirschl Mathilde Sara, 78 Jahre, II., Malzgasse 


vollzieher wegen der Durchführung der I lerliebstes süßes Muzili” Nr. 16, 6. August, 4. Tor. 

dar kann Rin/Ersuchen von Gericht die Namen Weis . ae Welzer Mayer, 63 Jahre, II., Schönngasse 3 
kution wenden kann. Ein Ersuchen \ nn G richt amen We z, im Buchladen des Jüdischen Velze ! . 1 g B 
zu Gericht findet, von einstweiligen Verfügur Walte Gladys 6. August, 4. Tor. 


Kulturbundes, Zweigstelle Wien 


a ——_—— 


g abresehen. von nun an nicht mehr statt. kommeı 2 Melzer Peretz, 43 Jahre, XIX., Grinzinger Allee 
gen abg nen, n I 1 n I L L.M n\ 1.S Be 5 hältlich 8 
Die Erteilung der Vollstreckungsklausel ist, von "ritz und Frieda“ „ MaroAurel-Straße I, erhAfftll ir. 7, 7. August, 4. Tor. 
einem seltenen Sonderfall abgesehen, gebüh Herrn Grünbaum, :»h Moritz, 50 Jahre, VII., Zieglergasse 54, 
renfrei. Schm. die Rede ist; $ 2 7. August, 4. Tor. 
PIITTEETAL TITELN EST ERDE ESTER 7 s . I EEE METER LEST BEER | Sauberes, separlerfes Zimmer 
je Tr E Karl Israel Kopstein Krawattenklinik | z z resp, Kabinett, mit Badezimmerben. für 
Aligemeines re Otfene Stellen Vermietungen netten Herrn gesucht. Diena Sara Zieg- 
zugelassen zur Behandlung lüdisch wende! auf neu pro Stück 33 Rpl., aus | — ’ ler, I1., Schöllerhofgasse 9/39. 
mitgebrachlem Stolt alle sor pro | * Leeres oder möbl. Zimmer 
Joachim Israel AMSCHEL Zahnkranker Stück 33 Rpl. Clara Sara Holim Ku | Für Kochen, Aufräumen : In gepflegtem Haushalt & E für 2 bis 3 Pers. mit Küchenben. ge- 
i s Schultz-Strahnitzky-Gasse 13/17, I usw. wird rührige, tieih., üd. Frau/lgut möb Zimmer an seriöse Persön- Nur schriftl.: Feigle Mehl, 1., 
zugelassen zur Behandlung jüdischer | ordinlert letzt: Hollandstrahe 14, | 2 Pers.) aulgenommen. n Zu Israel|lichkeit (ältere Herren) zu verm eten. hzagactasıa 13/10. 
ZAHN KRANKE R | 3. Stock, Tür 16. Tel. A-48-6-79 ERTEILT) RL Weiler, IX., Kolingasse 13, Tür [Dora Sara Heller, Ill., Grailichg. 315. Suche peini. reines, möbl. Zimmer 
_ 1 | ) - . 4» 1 - 
letzt: ıIM., Radetzkystrahe 27, Merz.. | c | Unterricht Tacage. Inser lich er RE h ? für jüngeres Ehepaar, ohne Küchen- 
Tür 5 Nähe Urenia—E Mark | Hermann Israel STEINHARDT | ür zweimal wöchen ch gesu en] üb ; l benützung, per 1. Sept. Lola Sara 
ähe Urania ranzensbrücke | Sara Spiegler, I., Ralhausstrahe 7/1/ a. Sgalitzer, I,., Wiesingerstrake 1, Tür 9, 
En = - l,, Praterstraße 48 | | Vorzust. 14 bis 15 oder 18 bis {9 Uhr. Iagutem Hause zweifenstriges, unmöblier- om Be Eee) — ——— 
- - tes nit Gar ıssicht, Bad, e n 
‚aelasse 3ehandlung ödise : 11 i ı e öbl. j + 2 f 
Behandlung EOSEHENR Cear) | PREEN E Am ara | Reine, flinke, jüd. Bedienerin . Halb- oder Ganzpen-| SP; MER KENT Rösanzweig, IVo 
IH 2 der hn edie ng, n n-| “* . = = ’ F 
eu 2 wÄ " k k ZAH NKRA NKE R. | . 2 ganztägig gesucht. Fritzi Sara Schafra- Husulerien ter ae Paniglgasse 9, 
juG. Lä n ran er 1 eu Bu | nik, VIII, Schlösselgasse 28/10, ‚ zu vermieten. Isidor Robert | Kabinett, möbl, od. unmöbl. 


RUDOLF ISRAEL HORNER 


Englisch-Lehrerin 


Il., Neubaugasse 25, 


Garten-|mit Küchenben,, für alleinst. Dame ge- 


RAN RICHTEN 2. Stock, Tür 10. 
Stellengesuche Zu alleinstehender Frau 


—  \ rd Frau oder Frl. zum Mitbewohnen | Gekündigte Hauptmieter 


Itischl gesucht. Olga Sara Unger, Il., Nord-|(2 Personen) suchen leeres Zimmer mit 
Tüchtiger Möbeltischler 


bahnstrahe 44, 2. Stiege, Tür 19. Küchenbenützung. Mina Sara Löffler, 
sucht Arbeit an Möbelreparaturen aller Garantiert Iinsektenfreies, möbl|., 


sucht, Zuschr. an Hanni Sara Wohl, 
VIll., Lerchenfelderstraße 124, Tür 4. 


i t 


Emil Israel Mahler |venaumen., 


zugelassen zur Behandlung jüdischer terrich! 


Zahnkranker | esse 3% Stiege, Merz. Tür 3 
Wien I., Spiegelgasse 10/8 


Umschulungskurs 


Wien Ill., Rennweg Nr. 24 | 


Tel B-50-6-99 


WILHELM ISRAEL HERMAN | 
ZAHNBEHANDLER 


——|yIl,, Neustifigasse 53. 


Telephon R-20-2-99 w Matti Em zweibetliges Zimmer, erstklassige, unga- reg ruhige er 
für Juden Von 10 bis 13 Uhr, Nachmittag nach Art sowie Polilieren u. Mattieren. Ema-|,jsche Hausmannskost, sofort vermietbar. |sucht helles Kabinett in besserem Haus- 
ü den, ' hr, ittag 


Xl1., Schönbrunnerstrake 163/9 


(Eingang: Steinhagegasse 1). 


Obereinkommen. 


| ; nuel Israel Drucker, I., Franz-Josefs-Kai | Heinr ch Israel Kopper, IX., Thurngasse halt mit Küchenbenützung. Sabine Sara 
! Nil M- Dera eure Nr. 45, 1. Stiege, Tür 13. Nr. 8/12, Tel. A-13-3-66. Pollak, IX., Georg-Sigl-Gasse 9/5. 


i — —— | Helles, leeres Durchgangszimmer Bundespensionist 
Ein neuer Kurs für Kino-Operateure ittagsbedienun j } 1 otort ‚ermi p 
Dr. Michael Israel Neumann (Tonfilm) beginnt demnächst. a Haushalt - tüchtig url. Grünberg, II, Czeming, 12]11. 


Zugelassen zur Behandlung jüdischer 


2 f ıcht Zimmer oder großes Kabinett, ev 
Auskunft | sucht im erfahrene |<„,a |, Grünberg, Il., Czerning. 12/11 Pier - : 3 . u Sy® 
Zal k N f yaltzal { lia S Pollak, Il., Hol- F FW H Ar | Mittagstisch bei „Bukowinaer" Familie, 
Zahnkranker TAUONDEH AN DIET TE Zu bes. 12 bis 14 oder nach 19 Uhr. |Dr. Jacob Israel Sachter, IX., Georg- 


ISıIDOR L:O BL nur für Juden 1 


i Jetzt beginnt der neue 
Wien IX., Alserstraße 44 Y1., Mariahilierstraße Nr. 47 ae 


E 7 — | Ein Zimmer Sigl-Gasse 12/12. 
Alleinstehende, intelligente nicht hoch, mit Pension, auch Mittags-| 41, Zimmer 
witwe tisch, zu vergeben. Judes Schlaglied, 
i 


rei i . 
IX., Porzellangasse 45/5. mit Küchenben. für 3 Pers. gesucht. Nur 


schriftl, Gefälligkeit Juli 
(Eingang Hebragasse 2) 1. Stiege. Tel. B-24-4-22. | Unterricht erteilt erstklassige ew sehr vertrauenswürdig, mit besten Re- Urich, De Kerken 3% Pr ulie Sara 
Tel. A-20-4-25-U Fe 5 STE ——— | wiener Meisterin Olga Ber Tone pi ferenzen und Arbeitsbuch, N a. ESRRERIIIE FIRST IDEDERE Kabfneht a ae 
hei — x Jüdische Hebamme Anmeldung: I., Wollzeile 7, 1, Stock, ganz Ins Haus. Mur schriftlich, En, nars zu mieten gesucht 


separiert, leer oder möbl., mit Küchen- 
bni., per sofort oder per 1. September 
sucht Grete Sara Braun, I., Neutorgasse 


Adler, Ill., Kundmanngasse 39/11/18, 


DR. JOSEPH ISRAEL 
GRABKOWICZ 


Emilie Sara Pfeifer, wohnt jetzt: XVIl., | Rasche Vervollkommnung In ö 


mn RUE 17 WERTEN LEE DEE Ammann 


Tapezierer sucht Arbelt 


Kalvarienberggasse 7/8, zugelassen, Photographie Möbel, Tapeten, Verdunklung. Karl|Für alleinstehenden Herrn Nr. 6/7, Tel. U-28-2-11. 
; e —— ——— e a } t A ten- [suche ich f fort ode äter | rg —rumer 
zugelassen zur Behandlung von Juden. | Yo ,zuglicher Mittagstisch und. Reiousche, Photographie is. shüiiMER EEReNRe, Lil eraan OESeN lin, et hoch | kabinelt oder Zimmer 


IV., Panigigasse 19a. Ordiniert gegen 


Stiege, Tür 22. (ev. möbl.) sep. 
telephonische Anmeldung U-46-2-37 für z 


gelegen (ev. 


Zimmer, nicht hoc 


ke 23, 1. 
Bee a Aufzug), mit wenig Kü- 


N Erin - Bar (ungezieferfrei) mit 
im 3. Bez,, Stadinähe. Anfragen nur Infelligenfe, gut aussehende Witwe 


schriftlich: Berta Sara Weik, Ill, Bez., 


sucht 
alter Pensionist. Siegfr. Israel Elias, IX., 


ein guter Frauenberuf Verpflegung 


Richar rae inali, II au chenben., oder Beteiligung an Grob- Re . 
Zahn-, Mund- und Kleterkrank- Krieglergasse 5/2. w- ae a " BAT «Il. Geusaug. 46.238777. al Buena Barsande, aielle. 21 wohnung. Bach: Isranl Schröter =, Schwarzspan erstrahe 18, Tür_20. 
1 fr - — —— rrE ee f a | ese ı ar . = 'IN f n 

heiten (Kiefer-Chlr.). Röntgen. Bürgerlicher Mittagstisch Gewerbliches Handstricken in. zu einzelner Persönlich- Mariahilferstraße 1 C, Tür 7. tauptmieferin, ält. Dame 


Wirtschafterin 
keit. Nur tagsüber, Angebote aus Ge- 


fälligkeit an Ing. Ludwig Israel Spitz, 


gesucht für einen Herrn, Nähe Wallen- 
steinplatz—Friedensbrücke. Schriftliche 
Angaben an Adolf Israel Hofbauer, 
KXı, Stromstrahe 63/6. unterricht. Gerta Sara Stern, IV., Belve- 
Gartenbenützung deregasse 8, Tür 6, Parterre, 

mögl. vormittags wird 1 bis 2 Personen > — 
geboten. Ev. 


FR sucht in besserem Haushalt sep., leeren 
Intelligenter Herr Raum, nicht hoch gelegen, ev. Beteilig. 
47 alleinstehend, sucht Wohnraum, Stadt-|&n Grobwohn. Alma Sara Losch, IX. 
YI., Stumpergasse 77: _——— Inähe, mit Verpflegung. Zuschriften an | Nuhdorferstraße 6/13. 

Als Stütze mit Kochkenntnissen Franz Israel Fleischmann, Il., Lassing-[Ich suche für ein Ehepaar 


suche Verfrauensstelle au pair zu ein-|jeithnerplatz 3/5. dringend mäbl. Zimmer mit Kücdıenben 
zelner Persönlichkeit. Marie Sara Wach- | — —— " 


für Auslandberufszweck wird von ehem 
Exportstrickerei-Inhaberin angelernt, Vor- 
kenntnisse nicht erforderlich. Nur Einzel- 


Franz Israel Birer 


zugelassen zur Behandlung 


zahnkranker 


S z Ka. Badezimmer, nur in gepfl. Haushalt 
Fremdsprachenunterricht. | Posamenterlekurs ; Ill., Hagenberggasse 49, Tel. | hl I ı ifte Grü Eu 
Juden Se Sara Kompert, XVIll., Herbeck- | Erzeugung von Schnüren, Gürteln Men, As. a a N Für BIC! nEPUENKPanken a er IX., 
5 strahe 26. 000.000 | Knöpfen, Quasten usw. Anmeldungen! Ehe für 2 bis 3 Wochentage jungen Mann wird Pension, womöglich £ 
Jetzt: I., BAUERNMARKT 19, Tür 15 Suche Anzug oder Hose I,, Seitenstetteng. 4, Tür 25, Referat 1. (eventuell auch Einzeltage) Bedienung |in Lehrerfamilie, gesucht. Auskunft: | MREEERIESHEREEENESSIERTEIE EIERTEREEREETT 
(hinter der Anker-Uhr], Ruf: U-28-9-38. | gut erhalten, dunkel, Gröhe 52/54. | ————— aD 5 Er mit Kost. Anna Sara Ku-|Rudolf Israel Stengel, |., Zelinkagasse = Te EHE 
‚Ze 17 | Nicht übermäßig. Schriftl. Anbote an Neuer F ht f P4 Se Be Argentinierstrahe 54, Nr. 14/5, Tel. U-23-9-17. Jüdische chewünsche 
DR LAZAR ROSENZWEIG Edmund. Israel Wipper, I. Wildpret- N ruchisa t-, Essenzen-, delka, IY., ASS er eis Das DIBREN 
ir» markt_ 6711/17. VE Er Likör-Kurs beginnt. Suche Stelle Pensionistin, gekündigte Haupfmieterin, Such . r 
v1. Gumpendorferstr. 56/4, Tüchtiger Zuschnelder ‚gesucht, 5 Wochen, RM 8.—, Mat. RM 4.—, 150 | als Wirtschafterin zu älterer Dame oder |sucht für 31. August ein großes, helles uche für meine Verwandie 
‚ der mich im Zuschneiden von Damen- | Rezepte abzugeben, Anmeldungen so- | Herrn auch zu Diabetiker, da ich sehr| Zimmer, rein, in ruhiger Lage, Koch-| intelligenten charaktervollen Ehepariner 
y4 A MH N B E H A N D L E R mänfeln u, Kostümen unterrichtet, Getl, | fort: I., Seitenstettengasse 2/25. Kurs ut für Zuckerkranke kochen kann. Ge- gelegenheit. Zuschriften aus Gefällig-|von 55 bis 60 Jahren, habe Ausreise 
£ Zuschriften an Juda Hirschberg, Il., | leiter: Simon Israel Klein, IX., Rö ser fällige Zuschriften an Frau Regine Sara|keit erbeten an Sofie Sara Platschek,Inach Amerika. Maria Sara Spitzer, 
aur für Juden. Tel, B-26-6-55, Haidgasse 1, 3, Stock gasse 1 B, Tür 8, Tel, A-18-8-43, 327 Lindenbaum, XVi., Thaliastrahe 73/22. 11X., Alserbadhstrake 20 A/i2a XX., Staudingergasse 14/28. 
> \ \ L 


